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STEPHAN SCHNECKENBURGER
Krautweiden — Überlebenskünstler oberhalb
der Baumgrenze ^ _
Die Gattung Weide (Salix ; im folgenden mit
,S .

‘ abgekürzt) ist eine umfangreiche und al¬
lenthalben schwierig zu behandelnde Gat¬
tung mit etwa 400 Arten . Allein diese Zahl ist
beeindruckend, doch sind es die überaus
zahlreichen Bastarde , die nicht nur dem Lai¬
en , sondern auch dem Fachbotaniker Kopf¬
zerbrechen bereiten . Nicht umsonst bezeich¬
net man diese Gattung auch scherzhaft als
,Crux botanicorum‘

, also als ,Kreuz der Bota¬
niker4

. Doch wollen wir heute diese Schwie¬
rigkeiten außer acht lassen und uns den
Krautweiden, einer wenig bekannten Gruppe
widmen . Und hier ist eigentlich Widerspruch
angesagt , handelt es sich doch bei den uns be¬
kannten Weiden um Bäume und mitnichten
um Kräuter . Wie die folgenden Ausführun¬
gen zeigen werden , ist dieser Widerspruch
auch nicht ganz unberechtigt, denn die
Krautweiden sind durchaus keine Kräuter ,
sondern Gehölze, die aber oft genug in ihrer
Größe weit hinter den benachbarten Kräu¬
tern Zurückbleiben . Ihrer Unscheinbarkeit
uiag es auch zuzuschreiben sein , daß sie
außerhalb der Botanikerzunft nur wenig be¬
kannt sind .

Charakteristik und Verbreitung
Bei vielen Weiden handelt es sich bekannter¬
maßen um Bäume oder zumindest auffallen¬
de Sträucher - man halte sich die bis zu 20 m
hohen , oft die Gehölzvegetation der Fluß¬
auen dominierenden Silber -Weiden (S. alba;
,Weidenauen4) vor Augen. In den kälteren
Gebieten findet man andererseits auch zahl¬
reiche strauchige, manchmal recht klein blei¬
bende Arten . Die wirklichen ,Zwerge4 unter
diesen sind nun die Kraut- oder Kriechwei -

}Herrn Prof. Dr . Albrecht Siegert , Mainz , in dankba¬
rer Erinnerung an zahlreiche faszinierendeAlpenexkur¬
sionen gewidmet .

den , eine durch ihr Aussehen und ihre Le¬
bensweise charakterisierte, systematisch al¬
lerdings nicht einheitliche Gruppe . Es han¬
delt sich meist um Spaliersträucher, also nie¬
derliegende, mehr oder weniger dem Substrat
angedrückt wachsende Kleingehölze . In Eu¬
ropa kommen sie besonders in den Hochla¬
gen der Gebirge und im hohen Norden vor,
zeigen mit anderen Worten ein arktisch-alpi¬
nes Verbreitungsmuster. Aber auch in Asien
und N-Amerika erstreckt sich ihr Areal bis in
polnahe Gebiete : so wächst die Kraut-Weide
im engeren Sinn (S. herbacea) noch auf
Grönland . Ein ausgedehntes, augenfällig zir-
kumpolares Areal zeigt auch die Netz-Weide
(S. reticulatcr, Abb . 5 , 3) . Daneben gibt es
ähnliche Lebensformen auch im Tiefland, so
die in Abb . 4 dargestellte Kriech-Weide (S.
repens ) . Im folgenden wollen wir uns aber
mit einigen Hochgebirgssippen und ihren
Standorten beschäftigen.

Höhenrekorde
In den Alpen gehören die Krautweiden zu
den am höchsten steigenden Gehölzen über¬
haupt . So wurde am Theodulpaß zwischen
dem Mattertal und dem Aostatal die Kraut-
Weide (S. herbacea; Abb . 1 ) noch auf einer
Höhe von fast 3400 m gefunden (Rechinger
1981 ) . Über 3400 m ü . d . M . sind dann nach
Ellenberg 1982 insgesamt nur noch 34 Ar¬
ten von Samenpflanzen zu finden, als Re¬
kordhalter werden drei Grasarten und ver¬
schiedene Polsterbildner noch vom Glet¬
scher-Hahnenfuß (Ranunculus glacialis ; Abb.
8) übertroffen , der als höchststeigende Blü¬
tenpflanze Europas gilt .

Krautweiden der Alpen
Die Krautweiden sind nun ganz augenschein¬
lich besonders angepaßte Pflanzen. So sind
sie trotz ihrer Kleinheit an den entsprechen-
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den Standorten verhältnismäßig leicht zu fin¬
den . Dies sind Schneetälchen, Moränen, Fels¬
schuttgesellschaften oder auch vereinzelte
Felsbrocken in Rasengesellschaften.
Eine der Besonderheiten der alpinen Land¬
schaft oberhalb der Baumgrenze sind die sog .
Schneetälchen (Abb . 6) , deren Vegetation
bereits 1799 durch David Heinrich ] FIoppe
als eigenständige Einheit erkannt wurde. Es
handelt sich hierbei um feuchtkühle Mulden,
deren Schneedecken erst sehr spät, d . h . erst
im Juli oder gar im August schmelzen .
Während im Winter die Schneedecke einen
sicheren Schutz der Rasenpflanzen und nied¬
rigen Gehölze vor Kälte und Wind gewährt,
schränkt das späte Ausapern (d . h . das Ab¬
schmelzen des Schnees ) die Vegetationszeit
stark ein . So sind es oftmals nur besondere
Spezialisten , die hier bestehen können . Wie
so oft , treten deutliche Unterschiede in der
Pflanzenzusammensetzung in Abhängigkeit
vom Untergrund auf: so finden wir die Kraut¬
weiden besonders auf den weniger schnell ab¬
trocknenden , saure Reaktion zeigenden sili¬
katreichen Böden, während auf kalkhaltigem
Untergrund andere Pflanzen dominieren.
In nur sehr kurzzeitig (kürzer als acht Wo¬
chen ) ausapernden und hinreichend feuchten
Schneetälchen finden wir moosreiche Gesell¬
schaften (Widertonmoos-Schneetälchen) , un¬
ter anderem mit dem merkwürdigen, einen
weißen, wachsartigen Überzug tragenden
und deshalb verschimmelndaussehenden Le¬
bermoos Anthelia juratzkana (Abb . 9) , das ,
ebenfalls nur auf Schneeböden vorkommend,
ein arktisch-alpines Areal besitzt. An den
trockeneren Rändern tritt dann schon einmal
die Kraut-Weide (S. herbacea'

, Abb . 1 ) auf .
Diese finden wir dann als Charakterpflanze
neben wenigen anderen Samenpflanzen an
mindestens acht Wochen schneefreien Stand¬
orten (Krautweiden-Schneetälchen) ; zur Blü¬
te kommt sie allerdings erst, wenn die
schneefreie Zeit mindestens drei Monate an¬
hält. Wie bei allen anderen Weiden sind die
Geschlechter zweihäusig verteilt; die Blüten
selbst treten zu Kätzchen zusammen. Der
Stamm und die Äste von S. herbacea wachsen
größtenteils unterirdisch, nur die krautigen,

beblätterten Zweigspitzen zeigen sich dem
Betrachter (Abb . 7 ) . So sind die Erneue¬
rungsknospen bestens geschützt und die
Pflanze vermag auch an diesen extremen,
während der Schneeschmelzemanchmal auch
überfluteten Standorten zu gedeihen. In
Schneetälchen auf kalkhaltigen Böden tritt
gelegentlich die Netz-Weide (S. reticulata ,
Abb . 3 ) auf.
Ähnliche Bedingungen wie die eben erwähn¬
ten Schneetälchen bieten junge, erst kürzlich
von Gletschereis freigelegte Moränenflächen.
Äuf diesen stellen die Krautweiden ebenfalls
einen dominierenden Anteil der Pionier¬
gehölze . Nach den ersten Kräutern , die u . U .
schon im ersten Jahr zu finden sind , treten
die Krautweiden etwa 10- 20 Jahre nach dem
Zurückweichen des Eises erstmals in Erschei¬
nung: ,auf weniger nassen Plätzen breiten
sich Spalierweiden aus , namentlich S. serpyl -
lifolia und S. reticulata .

‘ (Ellenberg 1982 ) .
Erst nach etwa 30 Jahren zeigen sich erste
aufrecht wachsende Gehölze, so die Rostrote
Alpenrose (Rhododendron ferrugineum) .
Das Hervortreten der Alpenrose ist aber vor
allem durch die Tatsache bedingt, daß sie
vom Weidevieh verschmäht wird , das anson¬
sten durch Verbiß das Aufkommen einer ent¬
sprechenden Gehölzvegetation verhindert
(Ellenberg 1982 ) .
Ebenfalls als Gehölzpionier tritt die gleicher¬
maßen zu den Krautweiden gezählte Stumpf¬
blättrige Weide (S. retusa ) zusammen mit der
Silberwurz (Dryas octopetala) in Felsschutt-

Abb . 1 (oben links): Kraut- Weide (S. herbacea) mit we -
nigblütigen karpellaten (,weiblichen “) Kätzchen; Tierser
Alpl -Hütte (Dolomiten -SeiserAlm).

Abb . 2 (oben rechts ) : Quendelblättrige Weide (S. serpylli-
folia ) mit staminaten (,männlichen“) Kätzchen; Galtür
(Tirol).

Abb . 3 (unten links): Netz - Weide (S. reticulata ) mit kar¬
pellaten (,weiblichen“) Kätzchen; im Hintergrund die gel¬
ben Blüten des Fetthennen-Steinbrech (Saxifraga aizoi -
des); Galtür ( Tirol ) .

Abb . 4 (unten rechts) : Die Kriech-Weide (Salix repens),
eine Krautweide besonders des atlantischen Europas;
Royal Bot. Garden, Edinburgh.
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gesellschaften auf. Sie verschwinden bei zu¬
nehmender Vegetationsdichte wieder, weil
sie einerseits keinen Schatten vertragen , an¬
dererseits weil sie sich ,durch die Verwitte¬
rung ihrer Blätter , also das Ansammeln von
Humus, „ ihr eigenes Grab schaufeln4“ (Lip-
pert 1981 ) . Auf etwas die Umgebung überra¬
genden Felsbrocken, die sie oft vollständig
überdecken , halten sich die kriechenden Wei¬
denarten auch noch innerhalb geschlossener
Rasengesellschaften. Hier sind in den Alpen
vor allem die Quendelblättrige Weide (S. ser -
pyllifolia\ Abb . 2) , die Stumpfblättrige Weide
(S. retusa ) und die Netz-Weide {S. reticulata ;
Abb . 3 ) zu nennen . Besonders letztere ist we¬
gen ihres deutlich markierten Adernetzes ein
Juwel für diejenigen, die auch an Kleinem
und Kleinstem sich zu erfreuen in der Lage
sind .

Krautweiden im Garten
Hier spielen Krautweiden bei uns nur eine
untergeordnete Rolle. Als einzig möglicher
Standort kommt nur ein Steingarten in Frage.
Während Schacht (1985 ) nur etwa 5 Arten
als gartenwürdig einschätzt, darunter nur S.
serpyllifolia und S. reticulata an ,echten4

, d . h .
spalierartig wachsenden Krautweiden, schei¬
nen sie sich in England größerer Zuneigung
zu erfreuen : So empfiehlt Heath ( 1981 ) doch
eine ganze Anzahl weiterer Arten für die
Kultur, darunter auch S. retusa , S. polaris und
S. herbacea.
Während der Wachstumszeit sind sie reich¬
lich zu gießen, während man sie im Winter
vor Austrocknung schütze. Im Frühjahr er¬
weist sich eine Kompostgabe als sehr förder¬
lich . Durch im November geschnittene Steck -
Abb . 5 (oben) : Zirkumpolares Verbreitungsgebiet der
Netz - Weide (S. reticulata ; nach Meusel in Rechinger
1981).

Abb . 6 (Mitte): Schneetälchen mit angedeuteter winterli¬
cher Schneebedeckung . Im Humus (rechts unten) wächst
die Kraut -Weide (S. herbacea ) . Oftmals verbleibt am
Hang (im Bild links) ein Schneerest (nach Lippert 1981 ) .

Abb . 7 (unten ) : Die Kraut - Weide (S. herbacea ) wächst
unterirdisch und erhebt während der kurzen Vegetations¬
periode nur wenige Blättchen und die Kätzchen über die
Bodenoberfläche (nach Lippert 1981 ) .
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linge lassen sie sich leicht vermehren , so daß
sich sicherlich eine Kultur dieser Zwerg¬
gehölze im Steingarten lohnt , obgleich sie im
Flachland nicht so dicht und angedrückt wie
im Hochgebirge wachsen und darüber hinaus
aufgrund fehlender Feuchtigkeit sehr anfällig
für Pilzkrankheiten sind . Trotzdem ist ein
Exemplar einer solchen Weidenart nicht nur
in der Natur , sondern auch im eigenen Gar¬
ten ein Lehrbeispiel für die erstaunliche Viel¬
falt und Anpassungsfähigkeit der Natur . Je¬
denfalls aber lohnt es sich , beim nächsten
Aufenthalt in den Alpen oberhalb der Baum¬
grenze einmal nach diesen anspruchslosen
und doch so widerstandsfähigen ,Zwergen‘
Ausschau zu halten.
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Abb . 8 (oben ) : Der Gletscher -Hahnenfuß (Ranunculus
glacialis) gilt als die am höchsten steigende Samenpflanze
der Alpen ; Galtür (Tirol) .

Abb . 9 (unten ) : Anthelia juratzkana ist ein winzig kleines
Lebermoos der Schneetälchen auf sauren Böden , dessen
Sprößchen einen grauweißen Überzug aufweisen; Galtür ,
Tirol.
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